
Bekannte und unbekannte 
Geschichten aus einem 
halben Werder-Jahrhundert
erzählt vom „Vize“

Klaus-Dieter Fischer

„Du bist 
Werder Bremen“

Bei seiner einstimmigen Wahl zum ersten Ehrenpräsidenten des   
SV Werder am 24. November 2014 durch die Mitgliederversamm-
lung wurde Klaus-Dieter Fischer vom neuen Präsidenten des SV Wer-
der, Dr. Hubertus Hess-Grunewald als größter Werderaner aller Zeiten 
bezeichnet. Mitgliedschaft in Grün-Weiß seit dem 6. Januar 1955, seit 
dem 26. März 1970  dritter Präsident, Vizepräsident, Vorstandsmit-
glied und seit 2003 Geschäftsführer der SV Werder Bremen GmbH & Co 
KGaA und Präsident des SV Werder Bremen e. V. von 1899 bedeuten 
intime Kenntnisse aus den Führungsgremien des Vereins, von denen 
Fischer mit diesem Buch einige spannende, teilweise nicht bekannte 
für die Nachwelt veröff entlicht und gleichzeitig dieses Buch den Fans 
von Werder  Bremen widmet.

Durch das Buch „Du bist Werder Bremen” erzählt er nun selbst erlebte 
Geschichten aus seinem Werder- Leben, in dem er nicht nur 45 Jahre in 
den Führungsorganen des Vereins ehren- und hauptamtlich tätig war, 
sondern auch an der Basis des Vereins u. a. als Trainer, Schiedsrichter, 
Jugendleiter, Kassenwart tätig war und neben „eher” bescheidenen 

Fußballfähigkeiten als aktiver Prellballspieler für Werder Bremen sechs deutsche Meisterschaften errang. Das 
Buch aber weiht den Fan und den Laien in so manche Geheimnisse der Bundesliga ein, zumal Fischer drei von 
vier deutschen Meisterschaften, fünf von sechs Pokalsiegen und den Erfolg als Europapokal sieger der Pokal-
sieger von Werders Fußballbundesligamannschaft selbst erlebt und mitgestaltet hat.
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Heinz Fricke lebt seit 1963 in Bremen, was durchaus etwas mit  Werder und der 
Bundesliga zu tun hat. Denn weil der gebürtige Hannoveraner und junge Sport-
journalist 1963 voller Enttäuschung feststellen musste, dass es sein Verein 
Hannover 96 nicht in die erste Liga geschaff t hatte, nahm er ein Angebot des 
WESER-KURIER in Bremen an. „Ich wollte dabei sein, wenn eine neue Fuß-
ball-Ära begann.” Das funktionierte. Heinz Fricke saß schon auf der Tribüne im 
Weserstadion, als der Dortmunder Timo Konietzka dort das erste Tor der Bun-
desligageschichte schoss. Zur gleichen Zeit stand Klaus-Dieter Fischer, damals 
Jugendtrainer, am Spielerausgang, angespannt und auch aufgeregt wie Heinz 
Fricke auf der Tribüne. Seitdem kennen sich die beiden, nun haben sie für dieses 
Buch zusammengefunden.
In den Jahren dazwischen hat Heinz Fricke einige Hunderttausend Zeilen über Fußball geschrieben, seit 
1974 von fast allen Welt- und Europameisterschaften berichtet. Hinzu kamen drei Bücher zum Thema Wer-
der sowie die „WM-Erinnerungen”, in denen er die Geschichte aller Fußball-Weltmeisterschaften beschreibt. 
Auch als Funktionär hinterließ er Zeichen: 22 Jahre lang leitete er den „Verein Bremer Sportjournalisten”,
seit drei Jahren ist er dessen Ehrenpräsident.
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Der ewige Bestseller der 
vielen Werder-Bilder 
von Walter Schumann. Die 
Sekunde des Triumphes: 
Köln gegen Nürnberg 0:0, 
so jubelt der neue deut-
sche Meister.

Jeder weiß es: 1965 
holte Werder die erste 
seiner vier deutschen 
Meisterschaften. Doch 
was längst nicht mehr 
alle wissen: Gefeiert 
wurde dieser Titel auf 
eine heutzutage kaum mehr 
vorstellbare, ganz andere 
Art — fast geräuschlos im 
Vergleich zu den späteren 
Titeln. Doch nicht minder 
intensiv. Wie genau — das 
erzählen die folgenden 
Zeilen. 
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für die Hotel-Telefonistinnen. Das Rück-
spiel mit 5:0 war eine Formsache, was 
schon auf den Tribünen sichtbar wurde: 
nur gut 3000 Bremer wollten die Par-
tie noch sehen. Doch beide Spiele gegen 
Bacau werden aus anderen Gründen 
unvergesslich bleiben. Wir wussten, dass 
wir in eine der ärmsten Regionen Euro-
pas	fliegen	würden,	der	rumänische	Dikta-
tor Ceaucescu hatte verbrannte Erde hin-
terlassen, und der Landstrich um Bacau 
war einige Zeit vorher von einer schweren 
Überschwemmung heimgesucht worden. 
Man empfahl mir Glühbirnen mitzuneh-
men, die zur zweiten Währung geworden 
waren. Das bremische Straßenverkehr-
samt wechselte halbjährlich alle Glühbir-
nen in allen bremischen Ampeln aus und 
gab uns mehrere Kisten voller Glühbir-
nen mit, die uns in Bacau von Kindergär-
ten, Schulen und Krankenhäusern voller 
Freude abgenommen wurden. Wir waren 
mit unserem Team in einer ehemaligen 
Ceaucescu-Villa untergebracht, in deren 
großen Aufenthaltsraum ein herrlicher 
Kronleuchter als einzige Lichtquelle mit 
einer einzigen Glühbirne hing. Der nahe-
liegende Kindergarten gab uns einige 

Glühbirnen zurück, damit wir abends ein 
wenig Licht hatten. Am nächsten Morgen 
war der Kronleuchter wieder nur mit einer 
Glühbirne bestückt. 

Fast beschämend für uns verlief der 
offizielle	Empfang.	Bacau	hatte	keine	
Gastgeschenke und bat uns, in einer 
naheliegenden Galerie Bilder von Künst-
lern der Region als Geschenk auszusu-
chen. Wir wollten es nicht, wurden aber 
dazu gedrängt. Es war schon peinlich: 
Die meisten von uns suchten möglichst 
kleine Bilder aus. Aber es gab auch Ver-
treter von uns, die große Wandgemälde 
wählten.	Auffällig	war	zudem,	dass	es	
keine gedruckten Spielankündigungspla-
kate gab. Sie waren alle handgemalt. Zwei 
von ihnen habe ich mitgenommen. Sie 
sind in unserem Museum zu besichtigen. 
Für das Rückspiel hatte Willi Lemke eine 
glänzende Idee. Wir veranstalteten am 
Vorabend des Rückspiels im Wachtelhof 
Rotenburg eine Charity-Veranstaltung mit 
jungen rumänischen Künstlern. Ein rie-
siger Erfolg. Unsere Sponsoren und VIPs 
spendeten so viel Geld, dass wir in Bacau 
drei Einfamilienhäuser bauen konnten. 

Rumänisches Gastge-
schenk, ein Gemälde 
in Öl.

Werders größ-
ter Triumph der 
Vereinsgeschichte.
Die Mannschaft  
feiert das 2:0  
von Lissabon.

Chor der Chefs: 
„We won the cup“.

Das handgemalte 
Spielplakat von 
Bacau.

Bacau bis Lissabon — 
Werders größter Triumph

Marco Bode war sichtlich überrascht, als 
am 6. Mai 2012 ein Jubiläum anstand. 

„Was? Das ist schon 20 Jahre her?”, wun-
derte sich Werders damaliger Spielführer 
und heutiger Aufsichtsratsvorsitzender, 
rechnete kurz nach und bestätigte dann: 

„Tatsächlich. Am 6. Mai 1992 haben wir den 
Europacup der Pokalsieger gewonnen!” 
Es geschah im Stadion de la Luz in Lissa-
bon, der hohe Favorit AS Monaco wurde 
durch Tore von Klaus Allofs und Wynton 
Rufer mit 2:0 bezwungen. Und Werder 
konnte damit doch noch den glanzvol-
len Abschluss einer Saison feiern, die im 
Gegensatz zu den Spielzeiten vorher und 
nachher ziemlich verkorkst schien. Nach 
einer 1:2-Heimniederlage gegen den spä-
teren Absteiger Stuttgarter Kickers skan-
dierten Fans „Uwe, Uwe!” und wollten 
den einige Zeit vorher von Hansa Rostock 
entlassenen Uwe Reinders für Rehhagel 
als Trainer. Im DFB-Pokal ausgeschieden 
gegen den damaligen Zweitligisten Han-

nover 96, in der Liga nur auf Platz neun – 
das reichte erstmals seit einem Jahrzehnt 
nicht für die Teilnahme an einem europä-
ischen Wettbewerb. Doch dann kam Lis-
sabon …

Bacau – ein ganz  

besonderes Erlebnis

Der Weg ins Finale war nicht gerade 
leicht, vielleicht sogar schwerer als dann 
das Endspiel. Doch davon später. Richtig 
mühelos war eigentlich nur der Auftakt, 
als Werder gegen den rumänischen Ver-
treter FC Bacau anzutreten hatte. Schon 
das Hinspiel in der Provinzhauptstadt 
im rumänischen Nordosten wurde 6:0 
gewonnen. Werder hatte es leicht, die mit-
reisenden Journalisten bedeutend schwe-
rer: Sie mussten bis zu fünf Stunden auf 
eine Telefonverbindung warten, letztlich 
klappte es nur mit einigen Geldscheinen 
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Wie alles begann:

Vom Armbruch zur 

sozialen Verantwortung

Zu meinem 14. Geburt
stag am 27. Dezember

 1954 

erfüllte sich mein s
ehnlichster Wunsch: 

Meine 

Oma schenkte mir mei
n erstes Paar Fußbal

lschuhe, 

und meine Eltern „be
willigten“ mir monat

lich 

1,50 Mark Monatsbeit
rag für die Mitglied

schaft 

im SV Werder.

Ich glaube, nie wieder bin ich so aufgeregt in 

die Geschäftsstelle in der alten Tribüne des 

Weserstadions gerannt, dann hielt ich mei-

nen Mitgliedsausweis in grüner Farbe mit 

dem Eintrittsdatum 6. Januar 1955 in den 

Händen. Doch meine erste Saison als Fuß-

baller in einer Schülermannschaft (heute 

C-Jugend genannt) endete sehr schmerz-

haft. Ausgerechnet im letzten Spiel der Sai-

son brach ich mir mein Handgelenk und 

wurde zum „Eingipsen” in das Krankenhaus 

St.-Jürgen-Straße transportiert, eine damals 

noch relativ auwändige Prozedur. Am späten 

Nachmittag wurde ich nach Hause gebracht 

und lag in meinem Zimmer, das ich wegen 

der beengten Wohnverhältnisse mit meiner 

Schwester und meiner Oma teilen musste. 

Auf einmal klingelte es an unserer Woh-

nungstür, und einer der damaligen Jugendbe-

treuer, Hermann Stoltenberg, betrat unsere 

Wohnung. Ich vergaß meine Schmerzen und 

wurde vor Freude sprachlos, als Hermann 

Stoltenberg meinen Vater ansprach: „Lie-

ber Herr Fischer, die Jugendleitung von Wer-

der möchte den Unglücksraben Klaus-Dieter 

als Ausgleich für seine Schmerzen im Som-

mer in unser Jugendfreizeitlager nach Claus-

thal-Zellerfeld einladen.” Nun muss man 

wissen, dass Urlaub knapp zehn Jahre nach 

Ende des Zweiten Weltkriegs nur etwas für 

begüterte Familien und für uns daher ein 

Fremdwort war. Werder aber veranstaltete 

zu dieser Zeit bereits Kinder- und Jugendfrei-

zeiten im Harz, im Solling, in den Alpen und 

auch mit der Kriegsgräberfürsorge in Eng-

land. Diese Jugendfreizeit-Tradition haben 

die „Grün-Weißen” bis zum heutigen Tage 

beibehalten.
Mein Herz schlug bis zum Hals, als mein 

Vater einwilligte, auch wenn ich noch nicht 

ahnen konnte, dass diese für mich „unfass-

bare” Einladung und das unglaubliche 

Gemeinschaftserlebnis im Harz meine Liebe 

zu „Grün-Weiß” lebenslang entfacht und in 

mir die Verpfl ichtung geweckt hat, diesem 

tollen Verein etwas zurückgeben zu müssen. 

Daraus ist dann viel später mein Wortspiel 

entstanden, das bis heute zu Werders Allge-

meingut gehört: „SV Werder, das bedeutet 

nicht nur Sportverein,sondern auch soziale 

Verantwortung.”  
Dieser Aufenthalt im Harz ...

Weiter geht’s im Buch!

Leseauszug – „Du bist Werder Bremen“
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